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Abb. 1. 2 Der Gott Thot als 

Frau. Statuette Kestucr-

Museum Hannover luv. 2684. 
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Ist Weisheit weiblich? 
Die Identität der ägyptischen Gottheit 
Thotauf dem Prüfstand 

von Martin Andreas Stadler 

Bi ldung und die Fähigkeit zu schreiben hatten in Ägyp­
ten einen besonders herausragenden Stellenwert ­ der­

artig herausragend, daß die Erf indung der Schrift als Leistung 
eines Gottes aufgefaßt wurde , der sich durch seine Weisheit 
auszeichnete: T h o t . So rätselhaft uns T h o t in seinem Ur ­
sprung und seinem N a m e n ist, so häufig und bemerkenswert 
lange ist er belegt . Schon in den Pyramidentex ten (ab 
2 3 1 7 ­ 2 2 9 7 v. Chr.) tritt er in Z u s a m m e n h a n g mit Osiris und 
Horus auf, u m dann die gesamte ägyptische Geschichte h in­
durch eine p rominen te Rolle in allen Bereichen ägyptischer 
Religion zu spielen und schließlich als Hermes Trismegistos 

auf der Ititerpretatio Graeca als Hermes a u f b a u e n d in den Tex­
ten des Corpus He rme t i cum fortzuleben. Dadurch hat er das 
Interesse der Renaissancehumanisten erregt und ist als histo­
rische Persönlichkeit neben Moses in e inem Fußbodenmosaik 
des D o m e s von Siena in menschlicher Form dargestellt w o r ­
den. Dies be ruh t auf einer Angleichung des T h o t ­ H e r m e s an 

Moses in der Ititerpretatio Judaica.' 
Die gängigste 1 Erste l lung Thots als handelnder Gotthei t ist 

die eines Mannes mit Ibiskopf (Abb. 3). W a r u m ausgerechnet 
der Ibis (Threskiornis aethiopicus) mit T h o t verknüpft wurde, 
ist nicht mehr zu ermit teln. Die Ägypter erklärten dies in ei­
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I /4W>. 3 Der Gott Thot mit der 

Jahresrispe. Relief vom Chnum-Tempel 

des Neuen Reichs auf Elephantine. 

ner für sie typischen Weise als ein Resultat des Schöpferworts , 

durch das der Sonnengot t Re T h o t mi t der Macht , Boten aus­

zusenden , ausstattete. D e n n das ägyptische Wor t fü r 

«schicken, senden» (lub) klang dem Wort für Ibis (hhi) sehr 

ähnlich, und diese Assonanz begründe te fü r den Ägypter die 

inhaltlichen Verbindungen. 

Schreibergott und Vertreter des Sonnengottes Re 

So heißt es im Mythos von der H i m m e l s k u h , der seit 

Tu tanchamun (1333 ­ 1 3 2 3 v. Chr.) nachzuweisen, aber even­

tuell älter ist3: «( . . . ) Da sagte die Majestät dieses Gottes (d. h. 
des Sonnengot tes Re) : <Ruft doch zu mir Thot.> Da wurde er 

sofort gebracht. Da sagte die Majestät dieses Gottes zu T h o t : 

<Seht ich bin hier im H i m m e l , me inem O r t ( . . . ) D u bist an 
meiner Stelle, mein Vertreter, so daß du genannt wirst <Thot 

der Vertreter Res>. <Ich werde dich auch die schicken (hib) las­

sen, die größer (d .h . älter, M.S.) sind 

als du.> Das ist das Ents tehen des Ibis 

(hbi) des T h o t . <Ich werde dich auch 
deine Hand ausstrecken lassen vor den 

Urgöt te rn , (die) bedeu tender (sind) als 

du . Me ine Angelegenhei t ist gut , die 

du ausführst.) Das ist das Entstehen des 

Ibis­Vogels des T h o t . <Ich werde dich 

auch umgeben lassen die beiden H i m ­
mel mi t deiner Vol lkommenhei t und 

deinen Strahlen.) Das ist das Ents tehen 

des Mondes des T h o t (...)»'' 
Es sei auf eine Aussage hingewiesen, 

die in hiesigem Z u s a m m e n h a n g noch 

wicht ig sein wird . Der Sonnengot t b e ­

s t immt nach diesem Mythos , daß T h o t 

den Urgöt tern in gewisser Weise vor ­

V 

gesetzt ist: Das Ausstrecken der H a n d ist en tweder eine G e ­
ste der Vertraul ichkei t , mi t der m a n sich als mindes tens 

gleichrangig ausweist, ode r es ist eine gebieterische Geste, u m 

ein Zeichen zu geben.5 Ist diese Informat ion für die Ein­

schätzung des Wesens Tho t s bedeutsam, so ist es andererseits 

unwahrsche in l ich , in der zi t ierten Stelle des Mythos den 

tatsächlichen historischen G r u n d für die Ibis­Ikonographie 

des Got tes zu sehen, weil hier eine spätere mythische Er­
klärung, eine Ätiologie für ein schon lange etabliertes Bild ge­

geben wird. Bislang wird a n g e n o m m e n , daß es sich be im Ibis 

u m das Standartentier des 15. unterägyptischen Gaues, des 

Ibis­Gaues, handelt , das dann für T h o t stand, weil er der 

Hauptgo t t des Gaues war. D e r später bedeu tendere Kultort 

des T h o t lag schließlich im 15. oberägypt ischen Gau, dessen 

Met ropo le ägyptisch zunächst Wenu hieß, später C h e m e n u 
«(Stadt der) Achtheit», was im heut igen arabischen N a m e n des 

Or tes Aschmunein noch fortlebt; die Griechen aber sprachen 

von H e r m u p o l i s Magna . H e r m u p o l i s (auch Hermopol i s ) 

«Stadt des Hermes» geht darauf zurück, 

daß die Gr iechen ­ wie eingangs ange­

deutet ­ in T h o t ihren Hermes wiede r ­

erkannten.'1 

Die Schöpfung ist zwei­
geschlechtlich ­ entstanden am 
Anfang der Ewigkeit 
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Abb. 4 Die Bau (Seelen) von Hermupolis 

(Papyrus Britisches Museum EA 9900/7). 

Der Ibiskopfeines Got tes ist das sicher­

ste Anze ichen , eine Dars te l lung des 

T h o t vorliegen zu haben, einmal von 

wen igen A u s n a h m e n wie d e m U n ­

terwel tsdämon C h e r i b a q e f 7 ode r d e m 

Hüte r des ersten Tores im 144. Toten­

buchspruch , der ebenfalls ibisköpfig 
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Die Göttin Mut als zweigeschlecht-

liehe Schöpfergottheit (Papyrus 

Britisches Museum EA 10257/21). 
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sein kann, abgesehen. Die Bau (Seelen) von C h e m e n u / H e r -
mupolis Magna, die als drei ibisköpfige sitzende Göt ter er ­

scheinen (Abb. 4), haben w i e d e r u m durch Thots Hauptku l t ­

or t eine klare Verbindung zu Thot ." D o c h einmalig ist die hier 

erstmals in farbiger Abbi ldung publizierte Statuette aus türkis 

glasierter sog. ägyptischer Fayence, die sich im Kes tne r ­Mu­

seum in Hannove r befindet (Abb. 1. 2).'' 
Die 7 c m hohe, 1,4 cm breite und 2,6 c m tiefe Statuette 

zeigt einen auf einer Plinthe s tehenden weiblichen menschl i ­

chen Körper, der in ein enganliegendes Kleid gehüllt ist, das 

als solches nur anhand des Saumes oberhalb der Knöchel und 

an der Beinpart ie zu erkennen ist, die sich durch den Stoff u n ­
differenziert abzeichnet . Die A r m e hängen seitlich am Kör­

per herunter , so daß die H ä n d e flach auf den Oberschenkeln 
aufliegen. Der Hals und der Kopf sind der eines Ibis, wobei 

eine dreiteilige Perücke die ästhetisch schwierige Stelle des 
Ansatzes von Ibis­Hals und Menschenoberkörper überspielt. 

Daneben weist der Kopf bereich aber dennoch ein menschl i ­

ches Detail auf: die Ohren . Auf dem Kopf saß ein heute ab­

gebrochener Kopfaufsatz, von d e m der aus sich a u f b ä u m e n ­

den Kobras gebildete Kranz in Teilen noch zu sehen ist. Von 
der Seite betrachtet dominier t ein hoher Rückenpfei ler , an 

den sich die Figur gleichsam anlehnt . E twa in H ö h e der 

Schulterblätter ist er durchbohr t , um eine Kette h indurchzu­

führen und die Statuette als Amulet t zu tragen. Da Diener f i ­

Abb. 6 

Chnum erschafft den Menschen 

und Ka au f der Töpferscheibe. 

Totentempel der Hatsclicpsut. 

Deir el Bahrt. 

guren (Uschebtis) seit der 26. Dynastie ( 6 6 4 ­ 5 2 5 v.Chr.) 
erstmals mi t Plinthe und Rückenpfei ler gearbeitet werden 
und in ihrer hellen Türkisfarbe der hier besprochenen Statu­

ette nicht unähnlich sind, führ t meine Dat ie rung des Stückes 
in das 6. Jh . v. Chr. 

Da Ibis­Köpfe bis auf die wenigen e rwähnten , aber meist 

männl iche Ausnahmen i m m e r auf T h o t deuten, liegt hier 
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eine außergewöhnl iche Statuette vor, weil sie die Ikonogra­

phie eines männl ichen Gottes mi t e inem weiblichen Körper 

kombinier t . Innerhalb der ägyptischen Bildersprache ist dies 
als ein Ausdruck der Zweigeschlechtl ichkeit zu bezeichnen. 
Wie aber ist das zu deuten? 

Zweigeschlechtliche Urgötter 

Der deutsche Ägyptologe A. Wiedemann schreibt dazu: «In 

alter Zei t ist T h o t h stets maennl ich, die Bi ldung einer we ib ­
lichen Parallelfigur wird ein Ausfluss der Tendenz der Saiten­

zeit sein, j eder maennl ichen Goettergestal t ein weibliches 

C o m p l e m e n t zur Seite zu stellen ( . . . ) , deren künstl iche C o n ­
st ruierung noch der Umstand zeigt, dass keine unter ihnen ei­

nen Mythus zu entwickeln ve rmoch t hat.»'" Für Wiedemann 

stellt die Statuette also einen weibl ichen T h o t dar. Dieter 
Kur th schließt sich dieser Sicht an." Schon seit einiger Zei t 

sind in der Ägyptologie aber einige Belege für Göt t innen und 
Göt ter bekannt , die, w e n n sie in der Quali tät eines Urgottes 
oder Schöpfergottes angesprochen werden — zweigeschlecht­

lich charakterisiert sind.12 In e inem H y m n u s an M u t aus d e m 
9. Jh. v. Chr . heißt es, daß die Göt t in «von selbst [entstanden], 

Vater und Mut t e r j eden Gottes» sei;13 auch A m u n wird ähn ­

lich beschrieben. '4 Nei th ist in Esna in einer Inschrift aus 
vespasianischer Zei t (69 — 79 n. Chr.) «Vater der Väter, M u t ­
ter der Müt te r , Skarabäus und Geier sind es, ents tanden am 

Anfang der Ewigkeit», von der wie anderenorts von Ha thor 

auch angegeben wird , zu wie vielen Teilen sie sowohl m ä n n ­
lich (2 /3 ) als auch weiblich (1/3) seien.'5 Zweigeschlechtl iche 

Got thei ten sind außerdem bildlich nachzuweisen, wie Abbil­

dung 5 — eine Vignette z u m 164. Totenbuchspruch — zeigt. Es 
ist die geflügelte, dreiköpfige Göt t in M u t , deren Zwe ige ­
schlechtlichkeit sich in der weibl ichen Brust einerseits und im 

erigierten Penis andererseits manifestiert . Unte r den bislang in 
der Literatur zu diesem T h e m a gesammelten Belegen findet 

sich allerdings kein expliziter Hinweis auf einen als Ur ­ oder 

Schöpfergott zweigeschlechtl ichen T h o t , sondern es sind dies 
in der Regel Göt te r wie Re, A m u n und Atum, neben G ö t ­

t innen wie M u t , H a t h o r u n d Nei th . W e n n die zweige­
schlechtliche Statuette im Kes tner ­Museum T h o t als Schöp­
fergott meint , m u ß geklärt werden , ob T h o t überhaupt als 
U r ­ oder Schöpfergot t nachgewiesen werden kann. 

Thot als Schöpfergott 

An ihrem jewei l igen Hauptku l to r t vertrit t j ede Got the i t das 

Gött l iche überhaupt und wird deshalb auch als Schöpfergot t ­

hei t charakterisiert . Woll te m a n es sich einfach machen , 
könnte man sich mi t e inem Hinweis darauf verbunden mit der 

Vermutung, die Statuette käme aus C h e m e n u / H e r m u p o l i s 

Magna, begnügen . Allerdings lassen sich die schöpfergött l i ­
chen Bezüge zu T h o t noch wei ter verfolgen und stärker u n ­

ter fü t te rn . T h o t galt etwa als das Herz (also der W l l e ) u n d 
die Z u n g e (also das Wort ) des Schöpfergottes, der u . a . in 
Memphis der Hauptgo t t Ptah, andernor ts der Sonnengot t R e 
war. Auch in lokalen Systemen außerhalb von Hermupol i s 

Magna war er das schöpferische Prinzip, w e n n in i hm sich 
Schöpferwil le und Schöpferwor t verkörperten." ' 

In ptolemäischer Zei t schließlich konnte T h o t als der jenige 
beschrieben werden, «der das Schicksal (Schai) am Anfang an­

fangen ließ auf seiner Töpferscheibe», wie es in Ed fu heißt.17 

Das Schicksal, als Schai personifiziert und selbst in anderen 
Texten als schöpferisch bezeichnet1", wi rd also von T h o t 
getöpfer t . E in Bild das von C h n u m her vertraut ist (vgl. 

Abb. 6): er fo rmt beispielsweise im Gebur t smythos den M e n ­
schen auf der Töpferscheibe zusammen mit Ka, e inem so gut 
wie unübersetzbaren ägyptischen Begriff fü r eine als selb­
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Abb. 7 Die acht Urgötter mit in Schakalsköpfcn endenden Füßen. Umzeichrtung eines Reliefs vom Naos Louvre D 29. 
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ständige Einheit gedachte S u m m e aus Aspekten des vom Vater 
ererbten vitalen Prinzips, des Geistes, des Bewußtseins und 

der Persönlichkeit ." Auf diese Schöpfertätigkeit im Bereich 

des Ka, die T h o t von C h n u m übe rn immt , wird im zitierten 
Edfu­Text in einer wei teren Ebene Bezug genommen . Mi t 
«Schai» kann in der ptolemäisch­römischen Zeit nicht nur 

das Schicksal und der Schicksalsgott, sondern auch der Ka 
bezeichnet werden.2" T h o t ist demnach in diesem Text als der 

Schöpfer des uranfänglichen vitalen Prinzips gedacht. 

Die acht Urgötter erschaffen die Sonne 

Die Bezüge Thots zur Schöpfung sind damit nicht erschöpft: 

In C h e m e n u / H e r m u p o l i s Magna wurden nämlich nicht nur 
T h o t und die mit ihm zu einer Triade verbundenen Neheme t ­

awai und Horne fe r verehrt , sondern auch ­ und daher der 
spätere ägyptische N a m e der Stadt C h e m e n u «Stadt der Acht­

heit» ­ eine G r u p p e von acht Urgöt tern bestehend aus vier 
Göt te rpaaren (Abb. 7). In Ägypten waren verschiedene 

Schöpfungsmythen verbreitet, von denen keiner im Sinne ei­
nes Dogmas alleinige Gültigkeit beanspruchte oder bean­
spruchen konnte . Selbst innerhalb eines Systems gibt es keine 

logische Konsequenz.21 

So begann nach einer Tradition, die hier in unserem Z u ­
sammenhang von besonderer Relevanz ist, mit diesen acht 
Urgöt te rn die Schöpfung durch die Schaffung ihres Sohnes, 
der Sonne. Dies geschah in Hermupol is Magna. N u n war aber 

T h o t der Hauptgo t t dieser Stadt, so daß er dadurch diesen Ur­

göt tern in gewisser Weise vorstand und ihm somit die Eigen­

schaften eines Urgottes zukamen. D e n n , obwohl die Urgö t ­
ter mi t ihrem Schöpfungsakt am Anfang stehen, können sie 

dennoch ­ fü r unser Gefüh l völlig widersprüchlich ­ einen 
Vater und dami t einen ihnen vorstehenden Got t gehabt ha­
ben.22 

D e r bedeu tende Ägyptologe Kurt Sethe hat j edoch in sei­
ner wicht igen Studie zu den acht Urgöt te rn festgehalten, es 
sei allenfalls eine sekundäre Entwicklung, w e n n die Ägypter 
T h o t derartig mi t der Achtheit von Hermupol is in Beziehung 
gesetzt hätten, und T h o t scheine ursprünglich mit der Acht ­
heit «im allgemeinen nicht viel zu tun zu haben».2 ' Ein solcher 
Ansatz mag so fü r die ältere Zei t richtig sein, wenn man nach 
den historischen Anfängen fragt. Doch die oben zitierten Er­
klärungen aus d e m Mythos von der Himmelskuh weisen in 

eine andere R ich tung . O b w o h l die Aussagen als mythische 
Erklärungen, also Ätiologien, und nicht als historische Wahr­
heit über die Religionsgeschichte Ägyptens zu nehmen sind, 

galt T h o t mindestens seit der Zei t der Niederschrif t dieses 
Mythos, d. h. im ausgehenden 14. Jh . v. Chr. , offensichtlich als 

den Urgöt te rn weisungsbefugt . 
Der Primat Thots über die Urgöt ter wird auch in anderer 

Weise bildlich z u m Ausdruck gebracht, was in der Ägyptolo­
gie als «Thot mit Pantoffeln» bekannt geworden ist. In eini­
gen Statuetten, die ebenfalls wie das Stück im Kes tne r ­Mu­
seum in die Spätzeit ( 6 6 4 ­ 3 3 5 v.Chr.) zu setzen sind, wird 
ein ibisköpfiger T h o t en tweder nackt oder mi t Götterschurz 

dargestellt, wobei die Füße besonders merkwürd ig sind: En t ­

weder stehen sie auf oder die Zehen enden in Schakalsköpfen 
(Abb. 9). Füße mit in irgendeiner Weise verbundenen Scha­
kalsköpfen begegnen in Darstellungen der Achtheit von Her ­

mupolis (vgl. Abb. 7), weshalb in dieser Darstellungsform ein 
T h o t als Schöpfergott zu erkennen ist.24 
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Abb. 8 Nchemetawai und Thot (von links) nach einer Darstellung 

aus dem Hibis-Tempel in der Oase el Charga. 

Ein Gott erschafft sich selbst 

Waren dies bislang nur indirekt erschlossene Zeugnisse dafür, 

Tho t mi tunter als Ur ­ und Schöpfergott zu sehen, so spricht 

die Stele des Haremhab im Britischen M u s e u m (EA 551, 
1333­1323 v. Chr.) in aller wünschenswer ten Klarheit von 
Thots Uranfänglichkeit25: «Lobpreis dir, Tho t , Her r von C h e ­

menu , der selbst Entstandene, der nicht geboren wurde , al­

leiniger Got t ( . . .)» Dies folgt e inem H y m n u s an den Son­
nengott , der ganz ähnlich auch als ein von selbst ents tande­

ner Got t beschrieben wird. T h o t k o m m t also innerhalb des­
selben Textes nicht ausschließlich die Quali tät eines von selbst 
entstandenen Gottes zu, aber für den hiesigen Z u s a m m e n ­
hang ist entscheidend, daß seit dem N e u e n Reich 

( 1 5 5 0 ­ 1 0 7 0 v. Chr.) T h o t wie ein Schöpfergott gedacht we r ­
den konnte , ein Got t , der weder Vater noch Mu t t e r hat ­ das 
meint das «der nicht geboren wurde» ­ , sondern sich selbst er ­

schaffen hat. Auch im einige Jahrhunder te jüngeren Hibis­
Tempel (510 v. Chr. begonnen) der Oase el Charga ist T h o t 

«der große Got t , der selbst entstand».26 W e n n T h o t am A n ­
fang der Schöpfung gestanden haben kann, müssen beide G e ­

schlechter in ihm angelegt gewesen sein, wie das auch für an­
dere Schöpfergötter gilt. 

Im ägyptologischen Standardnachschlagewerk, dem Lexi­

kon der Ägyptologie, werden unter d e m Stichwort «Ibis» nun 

aber drei Göt t innen aufgeführ t , die ibisköpfig seien: Ha thor 

und Nehemetawai als Gemahl innen des T h o t und schließlich 
Nephthys.2 7 

Der Beleg für Nehemetawai (Abb. 8) ist bislang jedoch sehr 
unsicher als Ibiskopf von vorn gedeutet worden2 8 , wäre m i n ­

destens aber dadurch begründe t , daß hier Nehemetawai als 
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Frau des ihr hier folgenden T h o t auftri t t . Dagegen ist auch die von Dendera unbestreitbar mit Ibiskopf im obersten Register 

plausible Auffassung vertreten worden , der Kopf sei eine sich dargestellt (Abb. 10). Dies ist für Nephthys ein bislang sin­

a u f b ä u m e n d e Kobra, die ebenso frontal dargestellt sei.2'' Der gulärer Beleg.3" 
Beleg zu Ha thor ist zu streichen, weil das Zitat zu keiner ibis­

köpfigen Ha thor fuhr t . Allein Nephthys ist in der zweiten 
westlichen Osiriskapelle auf dem Dach des Hathor­Tempels Nephthys - die l iebevolle Schwester 

Abb. 9 Thot als Urgott mit in Schakalsköpfen endenden Zehen. 

h 

*4i 

* I 

D o c h in welchem Kontext steht sie? Die Beischrift nenn t sie 

«Nephthys, Schwester des Gottes, die u m a r m t die Got tes­
glieder, verborgen in ihren Armen , die sie beschützt , die sie 

an ihren (rechten) Platz gibt [ . . . ]»" und charakterisiert sie da­
mit ihrer klassischen Rolle entsprechend als die Schwester des 

Osiris, die sich mit Isis, der Schwestergemahlin des Osiris, 

nach dessen E r m o r d u n g und Zers tückelung u m die Z u s a m ­
mensetzung, Mumi f i z i e rung und Wiederbelebung des Osiris 

k ü m m e r t . Diese Vorgänge sind das Haup t thema der Osiris­

Kapellen von Dendera . Aus der Inschrift ist somit kein H i n ­

weis auf eine besondere Eigenschaft dieser Nephthys zu en t ­
n e h m e n , die die für Nephthys außergewöhnl iche Ikonogra­
phie begründe te . 

Die Texte helfen hier also nicht weiter. So m u ß das Bild­
p rog ramm untersucht werden , denn die Dekora t ion eines 
ägypt ischen Tempels folgt e inem durchdach ten System.32 

D e m n a c h ist nicht zu e rwar ten , daß Nephthys zufällig in ge­
rade dieser Gestalt in einer Re ihe von Got thei ten erscheint, 
sondern die Göt ter werden vielmehr einen inneren Bezug u n ­
tereinander haben. Vor Nephthys sehen wir eine Mischgestalt 

aus Falke und Mensch , die zum Zeichen der Bewäl t igung des 
Bösen einen Skorpion in der H a n d hat und auf zwei Kroko­

dilen steht. Nach der Beischrift handelt es sich u m Horus von 
Edfu , den männl ichen Partner der Hauptgöt t in von Dendera , 

Hathor. Die acht Göt te r davor sind uns schon bekannt : Es sind 

die mi t Messern bewaffne ten acht Urgöt ter von Hermupol is . 

Horus - der über alle Götter Herrschende 

Nephthys hat also vermutlich hier einen Ibiskopf, weil wir uns 
in e inem von hermupol i tanischen Got thei ten geprägten U m ­

feld bef inden und auf T h o t Bezug g e n o m m e n wird. Auf den 

ersten Blick stört aber Horus von Edfu , der sich zwischen die 
acht Urgöt te r und die an T h o t angegl ichene Neph thys 
schiebt. Die Ikonographie allerdings weist ihn nicht als einen 

konkre ten , sondern vie lmehr als einen pantheistischen Got t , 
d. h. All­ und Schöpfergot t aus. Aus der Spät­ bis Ptolemäer­

zeit, also der 2. Hälf te des 1. Jts. v. Chr. , sind eine Re ihe von 
Bronzen bekannt , die Menschen ­ und Falkenkörper mi te in ­
ander verbinden und als Darstellungen eines pantheistischen 

Gottes zu deuten sind.33 Besonders nahe an der Darstel lung 

von Dendera ist eine Bronzestatuette, die Abbi ldung 11 zeigt: 
Der doppelköpfige Got t steht auf zwei Krokodi len, kombi ­
niert Falken­ und Menschenleib und in der einen Hand ist ein 
Skorpion erhalten. D e r Vergleich zeigt: Die Darstellung des 
Horus von Edfu in der Osiris­Kapelle weist diesen als pan­

theistischen Got t aus. 
Die ibisköpfige Nephthys tritt somit in einem ur­ und 
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schöpfergöttl ichen Z u s a m m e n h a n g auf, in dem nach dem 
oben Gesagten auch T h o t begegnen kann. Der Ibis­Kopf der 

Gött in n i m m t somit wieder auf T h o t Bezug, weil nach dem 

Kontext hier eigentlich eine Gotthei t stehen sollte, die mit der 

urzeitlichen Schöpfung verbunden werden kann. Die Schöp­
f u n g ist an dieser Stelle aber nach der Lehre von Hermupol is 
mi t den Urgöt te rn von Hermupol is gedacht und so wird die 

ikonographische Angle ichung der Nephthys an T h o t ver­
ständlich. Trotz einer fehlenden expliziten Aussage der Bei­

schrift ist die ibisköpfige Nephthys ein Synkretismus von 
männl ich (Thot) und weiblich (Nephthys) und das mit Be­

zügen zur Urzeit und Schöpfung. 

Am Anfang stand ein Gott, der sich 
zu Millionen machte 

T h o t stand wie oben gezeigt also durchaus in vielfältiger 
Weise mi t der Schöpfung in Verbindung, sei es als Schöpfer­

wille und ­wor t , sei es als Hauptgot t von Hermupol is Magna, 
von w o die acht Urgöt ter s tammten, sei es sogar als ein ech­
ter Ur ­ und Schöpfergott seit dem Neuen Reich. Er galt spä­

testens seit dieser Zei t als einer, der den Urgöt tern weisungs­
befugt ist, wenngleich der Mythos von der Himmelskuh noch 
davon spricht, daß die Urgöt ter «bedeutender», weil älter, als 

T h o t seien. In der Spätzeit, die diesen Weg konsequent wei ­

terging, ist es aber ohne weiteres möglich, ihn als Ur ­ oder 
Schöpfergot t zu sehen, was zu der Darstellung mit Schakals­

zehen führ te . In diesem Zusammenhang steht die Statuette ei­
ner weiblichen ibisköpfigen Gotthei t des Kestner­Museums in 

Hannover wie auch die Reliefdarstellung einer ibisköpfigen 

Nephthys in Dendera . 
In ihrer Verbindung von ansonsten einem männlichen Got t 

vorbeha l tenem Ibiskopf und weibl ichem Menschenkörpe r 
k o m m t die Zweigeschlechtl ichkeit Tho ts als Schöpfergott 

z u m Ausdruck: A m Anfang stand ein Got t , der sich zu Mil ­

lionen machte. U m sich jedoch als ein einziger vermehren zu 

können, bedurf te es für den Ägypter der Zweigeschlecht­

lichkeit, die deshalb dem Schöpfergott zugeschrieben wurde . 
Für T h o t ist dies hier nun auch ikonographisch nachzuwei­
sen.34 Eine solche Ikonographie scheint aber am ehesten im 
Kontext der Theologie von Hermupol is Magna möglich zu 
sein, so daß für die Statuette eine Herkunf t von dort zu ver­

muten ist. Das Potential Thots zur Zweigeschlechtlichkeit fin­
det möglicherweise noch bei griechischen und römischen 
Autoren seinen Niederschlag, wenn sie daraufhinweisen , daß 
bei den Ägyptern der M o n d als schöpferisches Element ver­
ehrt werde und deshalb bei ihnen als mannweiblich gelte.15 

Dies ist allzu schnell als griechisch und nicht­ägyptisch erklärt 
worden3 ' ' , wie diese Ausführungen zu Tho t , der u . a . ein 
Mondgo t t war, hoffentlich deutlich machen. Aufgrund der 

eingangs erwähnten Abs tammung des Hermes Trismegistos 

aus Tho t läßt dies auch die Frage nach dem ägyptischen Ele­

ment in der Idee der göttlichen Zweigeschlechtlichkeit in 
neuem Licht erscheinen, die im Z u s a m m e n h a n g mit den 
Hermes Trismegistos zugeschriebenen Texten des Corpus 
Hermet i cum diskutiert w u r d e . " 
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